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VORWORT


Dieses Buch ist für alle, die ich liebe.


Für meine Eltern, die mich in jeder Lebenslage unterstützen und immer an mich glauben. Für meinen Mann, der mir zur Seite steht, mich stärkt und meinen Weg mit mir geht. Für meine kleine Tochter, die mein Herz jeden Tag zum Strahlen bringt.


Aber auch für einen ganz besonderen Menschen, der von woanders aus immer bei mir ist – meine Oma Walltraut. Sie hat mir den Mut gegeben, Geschichten zu schreiben und meiner Fantasie zu vertrauen.


Und für all die wunderbaren Menschen, die ein Teil meines Lebens sind.


Natürlich ist dieses Buch auch für alle, die es in den Händen halten und in seine Welt eintauchen.


Danke, dass es euch gibt.









PROLOG


Bevor all die Abenteuer begannen, bevor sie ihr erstes großes Netz spannte und bevor sie wusste, wie stark Freundschaft wirklich sein kann, war die Wiese einfach nur ein stiller, friedlicher Ort.


Zwischen hohen Grashalmen, die im Wind leise flüsterten, und bunten Blumen, die sich zur Sonne streckten, lebten viele kleine und große Tiere. Jeder hatte seinen Platz, seine Wege und seine kleinen Geheimnisse. Morgens glitzerte der Tau wie tausend winzige Sterne, und abends legte sich ein warmes Licht über alles, als würde die Welt zur Ruhe kommen.


Doch irgendwo zwischen all dem, gut versteckt zwischen der Rinde eines alten Baumes und einem dichten Busch, lebte eine kleine Spinne.


Ihr Name war Klara.


Klara war nicht die größte, nicht die stärkste und auch nicht die mutigste Spinne auf der Wiese. Aber sie hatte etwas ganz Besonderes – ein großes Herz voller Neugier, Träume und dem Wunsch, ihren eigenen Platz in dieser großen Welt zu finden.


Oft saß sie still in ihrem kleinen Netz und beobachtete das Leben um sich herum. Die Bienen, die geschäftig von Blüte zu Blüte flogen. Die Ameisen, die niemals stillstanden. Die Käfer, die ihren eigenen Wegen folgten.


Und manchmal fragte sie sich:


Was wartet wohl noch auf mich?


Sie konnte nicht wissen, dass ihr Leben sich schon bald verändern würde. Dass sie Freunde finden würde, die ihr Herz für immer begleiten. Dass sie lachen, hoffen, zweifeln und wachsen würde.


Und dass aus einem kleinen Netz… ein Zuhause entstehen würde.


Das ist die Geschichte von Klara.


Und sie beginnt genau hier.
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Eintrag 1



Liebes Tagebuch,


heute ist etwas ganz Besonderes passiert.


Heute habe ich das Licht der Welt erblickt.


Alles begann ganz leise. Lange Zeit war ich in meinem kleinen, weichen Kokon, eingehüllt in Wärme und Dunkelheit. Es war still dort, nur manchmal spürte ich ein sanftes Zittern, als würde sich die Welt draußen bewegen. Ich wusste nicht, was das war – aber ich fühlte, dass etwas auf mich wartete.


Dann, ganz plötzlich, wurde es heller. Erst nur ein winziger Schimmer, dann ein kleines Glitzern… und schließlich ein warmes, goldenes Licht. Es kitzelte meine Augen, und ich musste sie erst vorsichtig öffnen. Alles war so neu. So groß. So… lebendig.


Ich streckte vorsichtig meine kleinen Beine aus – acht Stück! Ich musste selbst darüber staunen. Sie fühlten sich noch ein bisschen wackelig an, als müssten sie erst lernen, wie man sie richtig benutzt.


Um mich herum war alles voller Farben. Grün, so weit ich sehen konnte. Große Halme ragten in den Himmel, viel höher, als ich es mir jemals hätte vorstellen können.


Zwischen ihnen funkelten kleine Tautropfen wie gläserne Perlen. Wenn das Licht darauf fiel, sah es aus, als würden kleine Sterne auf den Blättern tanzen.


Ich kroch langsam ein Stück vorwärts. Jeder Schritt war vorsichtig, fast zaghaft. Der Boden unter mir fühlte sich weich an, ein bisschen kühl, aber angenehm.


Und dann hörte ich es.


Ein leises Summen. Ein Zirpen. Ein Rascheln.


Die Welt war voller Geräusche! Sie war gar nicht still, so wie mein Kokon. Sie lebte, bewegte sich, atmete.


Ich sah ein kleines Insekt an mir vorbeifliegen, schnell und leicht wie ein Gedanke. Weiter hinten krabbelte etwas durch das Gras. Alles war in Bewegung – und ich war jetzt ein Teil davon.


Ein bisschen Angst hatte ich schon. Alles war so groß, so unbekannt. Aber gleichzeitig fühlte ich etwas anderes: Neugier.


Was ist hinter dem nächsten Halm?


Wer lebt noch hier?


Und… bin ich allein?


Ich setzte mich einen Moment hin und sah nach oben. Der Himmel war weit und hell, und ich konnte ihn durch die Lücken zwischen den Halmen sehen. Es fühlte sich an, als würde er mich willkommen heißen.


Langsam kroch ich weiter, Schritt für Schritt, immer ein kleines bisschen mutiger.


Heute habe ich gelernt:


Die Welt ist groß und manchmal ein bisschen unheimlich – aber sie ist auch wunderschön. Und ich bin bereit, sie zu entdecken.









Eintrag 2


Heute habe ich zum allerersten Mal ein kleines Netz gesponnen! Meine Beinchen wussten fast von selbst, wie es geht. Zuerst habe ich einen feinen Faden aus meinem Spinnbauch gezogen. Der war so dünn und schimmerte in der Sonne wie Silber. Dann habe ich mich an einem Zweig festgehalten und vorsichtig Faden um Faden gespannt. Am Anfang habe ich mich ein bisschen verheddert, und ein Geschwisterchen hat gekichert. Aber ich habe nicht aufgegeben!


Nach einer Weile hing ein kleines, schiefes Netz zwischen zwei Grashalmen. Es war noch nicht perfekt, aber es gehörte mir ganz allein. Ich habe mich hineingesetzt und gewartet. Ein leichter Wind wehte, und mein Netz wackelte hin und her. Ich fühlte mich wie auf einer Schaukel.


Plötzlich landete eine winzige Fliege darin. Ich war überrascht und ein kleines bisschen stolz. „Mein erstes Frühstück!“ dachte ich. Ich habe gelernt, dass mein Netz nicht nur ein Zuhause ist, sondern auch ein Teller, der sich von selbst füllt.


Am Abend bin ich ganz müde, aber glücklich eingeschlafen. Morgen will ich ein noch größeres Netz bauen. Mal sehen, ob ich es schaffe









Eintrag 3


Heute war ein spannender Tag! Früh am Morgen bin ich in meinem Netz aufgewacht. Überall glitzerten kleine Tautropfen wie Diamanten. Sie funkelten so schön, dass ich eine ganze Weile einfach nur staunte. Ich wusste gar nicht, dass Wasser so hübsch aussehen kann.


Dann habe ich etwas Neues probiert: Klettern! Natürlich konnte ich schon gestern ein bisschen klettern, aber heute wollte ich höher hinaus. Also habe ich vorsichtig an einem langen Grashalm entlang nach oben gekrabbelt. Ui, das war wackelig! Der Halm schwankte im Wind, und einmal wäre ich fast heruntergefallen. Zum Glück habe ich schnell einen Faden gesponnen und mich daran festgehalten. So wie ein kleiner Fallschirm!


Von oben konnte ich ganz weit sehen. Da war eine große Blume mit gelben Blütenblättern, die aussah wie eine Sonne. Darauf tummelten sich Bienen, die fleißig summten. Ein Schmetterling flatterte vorbei, so bunt wie ein Regenbogen. Ich habe gewunken – vielleicht hat er es gesehen. Hinter den Blumen entdeckte ich sogar eine Pfütze, in der sich der Himmel spiegelte. Wolken schwammen darin wie kleine weiße Schiffe.


Am Nachmittag habe ich mein Netz repariert. Ein Loch war entstanden, wahrscheinlich durch den Wind. Es hat mir Spaß gemacht, die feinen Fäden wieder zu spannen. Am Ende war mein Netz sogar stärker als vorher. Zum Abschluss habe ich mit meinen Geschwistern noch ein kleines Wettrennen über die Halme gemacht. Ich war nicht die Schnellste, aber ich hatte den größten Spaß.


Jetzt bin ich müde, aber auch stolz. Jeden Tag lerne ich etwas Neues. Und ich freue mich schon auf morgen!









Eintrag 4


Heute habe ich etwas ganz Besonderes erlebt: Ich habe meinen allerersten Freund gefunden!


Am Morgen war ich damit beschäftigt, ein neues, kleineres Netz zwischen zwei Blättern zu bauen. Ich wollte einfach üben, damit meine Fäden immer fester und schöner werden. Plötzlich hörte ich ein leises Rascheln. Erst dachte ich, es wäre wieder der Wind. Doch dann kam ein winziges Käferchen hervor, grün glänzend wie ein Smaragd. Er sah mich neugierig an und fragte mit piepsiger Stimme: „Hallo, wer bist du?“


Ich war ganz überrascht, dass er so freundlich sprach. „Ich bin Klara, eine kleine Spinne. Und du?“


„Ich heiße Bruno und bin ein Blattkäfer“, antwortete er stolz und reckte seine Fühler in die Höhe.


Wir haben uns sofort verstanden! Bruno erzählte, dass er gerne an Blättern knabbert und manchmal sogar kleine Abenteuerreisen unternimmt. Ich erzählte ihm von meinem Netz und davon, wie aufregend es ist, Tautropfen funkeln zu sehen. Gemeinsam kletterten wir auf eine große Sonnenblume. Von dort aus konnten wir weit ins Grasland schauen.


Den ganzen Tag haben wir gelacht, gespielt und Geschichten erfunden. Am Abend musste Bruno zurück zu seiner Familie. Doch er versprach: „Morgen besuchen wir uns wieder!“


Ich bin so froh, jetzt nicht mehr allein zu sein. Ein Freund macht die Welt noch viel schöner.









Eintrag 5


Heute war ich schon ganz früh wach, weil ich hoffte, Bruno wiederzusehen. Und tatsächlich – kaum hatte ich ein paar Fäden nachgesponnen, hörte ich ein fröhliches „Guten Morgen, Klara!“ Da kam er schon angekrabbelt, seine Fühler wackelten vor Freude.


Wir setzten uns zusammen auf mein Netz, und Bruno begann zu erzählen: „Weißt du, vor ein paar Tagen habe ich ein richtiges Abenteuer mit einer Ameise erlebt!“


Meine Augen wurden groß. „Erzähl, erzähl!“ rief ich neugierig und hielt meine Beinchen ganz still, damit ich nichts verpasse.


Bruno berichtete, dass er beim Blätterknabbern auf eine Ameise getroffen sei. „Sie hieß Alva und war unglaublich stark. Ich wollte nur ein bisschen Blatt knuspern, aber sie meinte, das sei ihr Weg zum Bau. Wir haben kurz gestritten, doch dann hat sie mich eingeladen, mitzukommen.“


Er schwärmte von den Ameisenstraßen, die wie kleine Autobahnen aussahen, und davon, wie fleißig alle zusammenarbeiteten. „Alva hat sogar ein Brotkrümelstück getragen, das größer war als sie selbst!“ staunte Bruno. Er lachte, als er erzählte, wie er fast über einen Stock stolperte, während die Ameisen diszipliniert in einer Reihe marschierten. „Neben ihnen habe ich mich richtig tollpatschig gefühlt.“


Ich lauschte gebannt. Ameisen kannte ich bisher nur von weitem, und ich fand sie manchmal ein bisschen einschüchternd. Aber so, wie Bruno erzählte, klang es spannend und freundlich. Besonders, als er von den vielen Gängen berichtete, die tief in die Erde führten – wie ein geheimes Schloss unter unseren Füßen.


„Eines Tages nehme ich dich mit,“ versprach er zum Schluss.


„Dann kannst du die Ameisenstraße selbst sehen.“


Oh, ich freue mich schon jetzt darauf! Mit einem Freund wie Bruno wird die Welt jeden Tag größer, bunter und viel aufregender.









Eintrag 6


Brrr ……, heute war gar kein schöner Tag. Schon früh am Morgen zogen dunkle Wolken auf, und bald prasselte der Regen in dicken Tropfen vom Himmel. Der Wind blies so stark, dass mein Netz fast zerrissen wäre. Zum Glück habe ich schnell ein dickes Blatt gefunden, unter dem ich mich verkriechen konnte.


Dort war es zwar trocken, aber ziemlich dunkel und kalt. Ich habe mich eingerollt und lange still dagesessen. Nur manchmal hörte ich das Trommeln der Regentropfen auf dem Blatt über mir. Es klang wie eine riesige Trommel, die den ganzen Tag gespielt wurde.


Eigentlich wollte ich klettern oder Bruno besuchen, doch bei diesem Wetter war das unmöglich. Also habe ich fast den ganzen Tag geschlafen. Wenn ich wach wurde, habe ich davon geträumt, wie die Sonne wieder scheint und ich mein Netz repariere.


Jetzt am Abend nieselt es nur noch leicht. Morgen, hoffe ich, kommt endlich wieder die Sonne heraus.









Eintrag 7


Was für eine Nacht! Ich habe kaum geschlafen. Der Regen wurde immer stärker, und mitten in der Dunkelheit riss ein Windstoß mein Blatt los, unter dem ich geschützt war. Bevor ich mich festhalten konnte, wurde ich vom Wasser mitgerissen. Tropfen so groß wie Seen schwemmten mich durch das Gras. Ich ruderte mit meinen Beinchen, doch es half kaum. Alles fühlte sich kalt und schwer an.


Als es endlich heller wurde, lag ich erschöpft und völlig durchnässt im nassen Gras. Meine Fäden waren zerfetzt, und ich wusste überhaupt nicht mehr, wo ich war. Alles roch fremd, und die vertrauten Blätter und Halme waren verschwunden. Ich zitterte, meine Beine klebten, und ich fühlte mich schrecklich allein.


Vorsichtig kroch ich los, Schritt für Schritt. Jeder Halm war rutschig, und manchmal glitt ich wieder hinunter. Ich wusste nicht, in welche Richtung ich gehen sollte. Die Sonne war noch nicht richtig da, und überall tropfte es. Ich war orientierungslos, und eine große Angst schnürte mir den Bauch zusammen. „Ob ich Bruno jemals wiederfinde?“, fragte ich mich leise.


Da hörte ich plötzlich ein bekanntes Summen: „Klara!“ Es war Bruno! Er rannte auf mich zu, seine Fühler zitterten vor Aufregung. Ich konnte kaum glauben, dass er mich gefunden hatte. Doch er war nicht allein – hinter ihm kamen mehrere Ameisen marschiert. Eine von ihnen, größer und kräftiger als die anderen, trat vor. „Ich bin Alva“, sagte sie freundlich. „Keine Sorge, wir helfen dir.“


Gemeinsam hoben sie mich vorsichtig auf ein trockenes Blatt. Bruno trug an einer Seite, die Ameisen stützten mich mit ihren kräftigen Beinen. So brachten sie mich an einen sonnigen Platz, wo die Strahlen warm auf mich fielen. Ganz langsam trocknete mein Körper, und die Kälte wich.


Ich war noch müde, aber unendlich erleichtert. Heute habe ich gelernt: Auch wenn die Welt riesig und beängstigend wirkt, bin ich nicht allein. Ich habe Freunde, die mir helfen, wenn ich verloren bin.









Eintrag 8


Heute durfte ich etwas erleben, das ich nie vergessen werde: Ich habe den Ameisenbau gesehen! Nachdem ich gestern so durchnässt und traurig war, wollte ich mich unbedingt bei Alva und ihren Freunden bedanken. Also folgte ich ihnen heute, zusammen mit Bruno, zu ihrem Zuhause.


Von außen sah es aus wie ein kleiner Hügel aus Erde, Nadeln und Blättern. Aber als ich näher kam, merkte ich, dass er voller Leben war! Überall liefen Ameisen ein und aus, trugen winzige Krümel, Blätterstücke oder Tropfen Wasser. Es herrschte ein ständiges Gewimmel, fast wie auf einem großen Marktplatz.


Alva führte mich hinein. Zuerst ging es durch einen schmalen Gang hinunter in die Erde. Ich musste mich ganz klein machen, aber die Ameisen passten gut auf, dass ich nicht abrutschte. Schon bald öffnete sich der Weg zu einer großen Kammer. „Das ist unsere Futterkammer“, erklärte Alva stolz. Überall lagen Vorräte: Samenkörner, Brotkrümel und sogar süße Pflanzenteile, die herrlich dufteten. Es war wie eine riesige Vorratskammer, in der alles ordentlich aufgestapelt war.


Dann ging es weiter, tiefer hinein. Wir kamen in eine warme, geschützte Kammer, in der viele kleine, weiße Eier und winzige Larven lagen. Hier kümmerten sich Ameisen besonders zärtlich um die Jungen, fütterten sie und wärmten sie mit ihren Körpern. „Das ist unsere Kinderstube“, flüsterte Alva. Ich staunte, wie sorgfältig und liebevoll sie mit den winzigen Larven umgingen.


In einer anderen Kammer war es erstaunlich sauber. „Das ist unser Schlafraum“, erklärte Bruno begeistert, obwohl er ja gar keine Ameise ist. Ich musste kichern. Einige Ameisen ruhten dort, eng zusammengedrängt, während andere Wache hielten.


Besonders spannend fand ich die Kammer, die fast wie ein glitzernder Schatzraum wirkte: winzige Wassertropfen und süße Pflanzensäfte wurden dort aufbewahrt. Es funkelte, als ob kleine Sterne in der Erde gefangen wären.


Je länger ich im Ameisenbau war, desto mehr verstand ich, wie gut die Ameisen zusammenarbeiten. Jeder wusste genau, was zu tun war, und alle halfen einander. Obwohl es so viele waren, wirkte alles geordnet und friedlich.


Als ich wieder ans Tageslicht kroch, war ich voller Bewunderung. „Ihr habt wirklich ein großartiges Zuhause“, sagte ich zu Alva. Sie lächelte und meinte: „Gemeinsam sind wir stark.“


Heute habe ich gelernt: Auch die kleinsten Tiere können Großes schaffen – wenn sie zusammenhalten.









Eintrag 10


Heute begann der Tag ganz ruhig. Die Sonne schien freundlich durch die Halme, und mein Netz glitzerte so schön, dass sogar ein Schmetterling kurz davor anhielt, um es zu bewundern. Ich saß gemütlich in der Mitte, streckte meine Beinchen aus und genoss das warme Licht.


Doch plötzlich spürte ich ein starkes Rucken in meinem Netz. Zuerst dachte ich, der Wind sei schuld, aber nein – etwas hatte sich darin verfangen! Vorsichtig kroch ich näher. Da sah ich einen kleinen Marienkäfer, der mit seinen roten Flügeln verzweifelt flatterte.


„Oh nein!“, rief ich erschrocken. „Bitte bleib still, sonst machst du alles nur schlimmer.“ Der Marienkäfer schaute mich ängstlich an. „Hilf mir, bitte! Ich wollte mich nur ausruhen und bin in deinem Netz gelandet.“


Ich überlegte. Normalerweise ist mein Netz dazu da, mein Essen zu fangen. Aber dieser kleine Käfer tat mir leid. Außerdem erinnerte er mich an Bruno und daran, wie wichtig Freundschaft ist. Also machte ich etwas ganz Besonderes: Ich biss vorsichtig die Fäden durch, die seine Flügel festhielten. Stück für Stück befreite ich ihn, bis er wieder frei war.


„Danke, danke!“ rief er und klappte erleichtert seine Flügel zusammen. „Mein Name ist Marlo. Ich werde deine Güte nicht vergessen.“ Mit einem fröhlichen Lächeln flog er davon, direkt in den blauen Himmel.


Kurz darauf kam Bruno vorbei. Ich erzählte ihm, was passiert war. Er nickte ernst und sagte: „Das war eine gute Entscheidung, Klara. Ein Netz ist wichtig, aber ein freundliches Herz noch viel mehr.“


Am Abend saß ich wieder in meinem Netz und dachte nach. Vielleicht verliere ich manchmal eine Mahlzeit, wenn ich jemandem helfe. Aber was ich heute gewonnen habe, ist noch wertvoller: das Gefühl, das Richtige getan zu haben.


Heute habe ich gelernt: Ein Netz fängt nicht nur Beute – manchmal kann es auch neue Freundschaften einfangen.
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Eintrag 11


Heute klopfte es gleich am Morgen an meinem Netz. Zuerst dachte ich, es wäre Bruno, doch dann hörte ich eine fröhliche Stimme: „Klara! Bist du da?“ Es war Marlo, der kleine Marienkäfer, den ich gestern befreit hatte.


Er flatterte vorsichtig auf einen Halm in der Nähe und trug etwas auf seinem Rücken. Ganz stolz legte er mehrere Geschenke vor mich: ein winziges Tautröpfchen, das im Sonnenlicht funkelte wie ein Edelstein, ein zartes, buntes Blütenblatt und ein Stückchen Blatt voller süßem Pflanzensaft. Aber das Schönste war ein kleines Insekt, das er vorsichtig mitgebracht hatte – genau die Art, die Spinnen wie ich besonders gern fressen. „Das ist für dich,“ sagte Marlo strahlend. „Ich weiß, dass Spinnen essen müssen. Du hättest mich haben können, aber du hast mich verschont. Darum will ich dir ein echtes Dankeschön bringen.“


Ich wurde ganz verlegen und meine Beinchen zitterten vor Freude. „Oh, danke, Marlo. Ich wollte nur das Richtige tun,“ sagte ich leise. Doch in meinem Bauch knurrte es, und ich freute mich über die leckere Mahlzeit.


„Viele haben Angst vor euch Spinnen,“ fuhr Marlo fort, „aber ich werde allen erzählen, dass du mir geholfen hast. Ich möchte, dass jeder weiß, dass es auch freundliche Spinnen gibt.“


Kurz darauf kam Bruno vorbei und grinste: „Na, Klara, deine Freunde werden immer mehr. Bald hast du hier eine richtige Familie.“ Alva, die Ameise, hörte das und nickte ernst. „Eine Spinne, die Freundschaften webt – das ist selten.“


Den Rest des Tages spielten wir zusammen. Bruno erzählte Witze, Marlo zeigte uns, wie geschickt er fliegen konnte, und ich stärkte mich an meiner besonderen Mahlzeit. Es war ein wunderschöner, warmer Tag, an dem ich mich reich beschenkt fühlte – nicht nur mit Essen, sondern mit Vertrauen und Freundschaft.


Heute habe ich gelernt: Wer Barmherzigkeit zeigt, bekommt oft mehr zurück, als er erwartet.









Eintrag 12


Heute war endlich einmal ein ganz ruhiger Tag. Die Sonne schien warm, der Himmel war hellblau, und nur ein paar weiße Wolken zogen langsam vorbei. Bruno, Marlo, Alva und ich kletterten zusammen auf eine große Blume mit gelben Blütenblättern.


Wir lagen dort in der Sonne, ließen uns wärmen und schauten nach oben. „Die Wolke da sieht aus wie ein Schiff,“ meinte Bruno. „Und die dort wie ein Herz,“ fügte Marlo hinzu. Ich lachte und stellte mir vor, wie kleine Wolkenschiffe über den Himmel segelten.


Zwischendurch naschten wir süßen Nektar aus den Blüten. Er schmeckte herrlich frisch und ließ uns alle kichern, weil die Tropfen manchmal an unseren Beinchen klebten. Selbst Alva, die sonst immer so ernst wirkte, grinste zufrieden.


Es war ein friedlicher Tag, ohne Abenteuer, ohne Regen und ohne Sorgen. Einfach nur Sonne, Freunde und ein Himmel voller Wolkenbilder.


Heute habe ich gelernt: Manchmal braucht man nichts weiter, als zusammen zu sein und die Welt still zu genießen.









Eintrag 13


Heute war es wieder ruhig und friedlich. Nur meine beiden Käferfreunde begleiteten mich: Bruno und Marlo. Wir beschlossen, einen kleinen Spaziergang zu machen.


Langsam krabbelten wir durchs hohe Gras, vorbei an bunten Blüten, die im Wind wippten. Bruno knabberte hier und da an einem Blatt, während Marlo immer wieder fröhlich auf- und abflog. Ich ließ feine Fäden hinter mir, die im Sonnenlicht glitzerten wie Silberstreifen.


Es war so angenehm warm, dass wir uns bald auf einem großen, weichen Blatt niederließen. Marlo erzählte eine lustige Geschichte von einem Regenwurm, der sich verlaufen hatte, und Bruno kicherte so laut, dass selbst ich lachen musste.


Nach einer Weile wurden unsere Stimmen leiser. Die Sonne strahlte sanft, das Blatt schwankte im Wind, und langsam fielen uns allen die Augen zu. Gemeinsam kuschelten wir uns zusammen, während die Grillen ihr Lied zirpten.


Heute habe ich gelernt: Ein kleiner Spaziergang in guter Gesellschaft kann das Herz genauso glücklich machen wie ein großes Abenteuer.
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Eintrag 14


Heute gibt es kaum etwas zu erzählen. Wir haben fast den ganzen Tag verschlafen! Das große Blatt, auf dem wir gestern eingeschlafen sind, wogte sanft im Wind, und die Sonne hat uns gewärmt wie eine Decke. Nur ab und zu sind wir kurz wach geworden, haben gegähnt und sind gleich wieder eingedöst.


Es war einfach ein stiller, träumerischer Tag – und manchmal ist genau das das Schönste.









Eintrag 15


Heute war ein Tag, der niemals enden wollte. Schon am Morgen zogen dunkle Wolken auf, und der Wind begann zu pfeifen. Zuerst hielten wir das für ein kleines Lüftchen – doch bald wurde es ein richtiges Unwetter. Die Blume, auf der wir noch ruhten, schwankte wild hin und her. Plötzlich riss eine Böe uns samt Blütenblättern und Sandkörnern in die Luft.


Wir schrien durcheinander, während wir höher und höher getragen wurden. Ich klammerte mich verzweifelt an ein großes Blatt, Bruno hielt sich an meinem Bein fest, und Marlo flatterte so gut er konnte, um nicht abgetrieben zu werden. Überall wirbelten Blütenblätter, Staub und Zweige. Es war, als wären wir in einem riesigen Tornado gefangen.


Endlich, nach einer endlosen Weile, krachten wir unsanft in die Äste eines Baumes. Zitternd rappelte ich mich auf, Bruno und Marlo neben mir. Kaum hatten wir tief Luft geholt, da hörten wir ein unheilvolles Rascheln.


Ein Vogel! Er war groß, mit glänzendem Schnabel und hungrigen Augen. „Was haben wir denn da? Kleine Snacks für meine Küken,“ krächzte er und schlug mit den Flügeln. Sein Blick ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.


Er hackte nach uns, und wir rannten panisch über die Rinde. Bruno stolperte, Marlo flatterte auf, und ich spann hastig einen Faden, um Abstand zu gewinnen. Doch der Vogel war schnell. Immer wieder schnappte sein Schnabel knapp an uns vorbei. Ich spürte den Luftzug, als er beinahe mein Bein erwischte.


„Runter! Wir müssen runter!“ rief Marlo. Gemeinsam sprangen wir vom Ast, jeder klammerte sich an ein Blatt, das der Sturm zurückgelassen hatte. Der Wind trug uns hinunter, schneller als ich gedacht hätte. Hinter uns hörte ich das wütende Kreischen des Vogels, der ins Leere hackte.


Dann – plumps! – landeten wir mitten in einem großen, weichen Heuballen auf einem Feld. Die Halme rochen warm und trocken, und für einen Moment konnten wir kaum glauben, dass wir entkommen waren. Wir schauten uns an, atmeten schwer und begannen dann erleichtert zu lachen, auch wenn uns das Herz noch wild klopfte.


Doch die Freude hielt nicht lange. „Wo sind wir überhaupt?“ fragte Bruno nervös. Ringsum erstreckten sich Felder, kein Ameisenhügel, kein vertrautes Gras, nichts Bekanntes.


Heute habe ich gelernt: Ein Tag kann ewig dauern, wenn er voller Sturm und Gefahr steckt. Und manchmal bringt der Wind uns weit weg – so weit, dass wir mehrere Tage brauchen werden, um den Weg nach Hause zu finden.









Eintrag 16


Heute begann unsere lange Reise zurück nach Hause. Der Sturm hatte uns weit über die Felder getragen, und der Ameisenhügel war nirgendwo zu sehen. Stattdessen ragten unendliche Halme von Weizen und Gras über uns auf, so hoch wie Türme. Wir fühlten uns winzig in dieser fremden Welt.


Zuerst mussten wir uns aus dem Heuballen befreien. Die Halme klebten ineinander, und jedes Krabbeln fühlte sich an, als kämpften wir gegen ein ganzes Netz. Bruno schimpfte leise, Marlo versuchte zu fliegen, doch seine Flügel waren noch schwer von den Regentropfen der Nacht. Ich biss mich mit meinen kleinen Kiefern durch die engen Stellen, bis wir endlich hinaus ins Freie krochen.


Draußen wehte immer noch ein kräftiger Wind, aber die Sonne brach langsam durch die Wolken. Wir beschlossen, in Richtung des Waldes zu gehen, denn dort hofften wir, vertraute Wege zu finden. Doch der Weg war beschwerlich. Überall lagen Pfützen wie kleine Seen, die wir umgehen mussten. Einmal rutschte Bruno beinahe hinein, doch Marlo packte ihn an den Fühlern und zog ihn zurück.


Während wir weiterzogen, hörten wir ein Rascheln. Plötzlich kroch ein Frosch aus dem hohen Gras, seine Augen glänzten wie zwei Kugeln. Mit einem Satz sprang er uns entgegen. Wir schrien auf und rannten, so schnell uns unsere Beine trugen. Der Frosch streckte seine lange Zunge aus – zisch! – doch er verfehlte uns nur um Haaresbreite. Ich spann einen Rettungsfaden an einen Halm, und wir schaukelten daran wie an einer Seilbahn in Sicherheit. Der Frosch quakte enttäuscht und hüpfte davon.


Erschöpft ließen wir uns auf einem Stein nieder. „Wenn schon der erste Tag so gefährlich ist, wie sollen wir das nur schaffen?“ seufzte Bruno. Ich legte ein Bein auf seine Schulter. „Zusammen. So wie immer.“ Marlo nickte eifrig.


Als die Sonne unterging, fanden wir einen trockenen Platz unter einem großen Blatt. Wir kuschelten uns zusammen, hörten das Zirpen der Grillen und blickten zu den Sternen hinauf. Trotz der Angst fühlte ich Hoffnung.


Heute habe ich gelernt: Der Weg nach Hause mag voller Gefahren sein – aber wenn man Freunde an seiner Seite hat, wird auch die längste Reise möglich.









Eintrag 17


Heute wachten wir früh auf, noch bevor die Sonne richtig aufgegangen war. Der Himmel war klar, und der Sturm schien endgültig vorbei. Doch der Weg war weit, und wir wussten, dass wir keine Zeit verlieren durften. Also machten wir uns auf – hinaus ins endlose Feld.


Schon nach kurzer Zeit merkten wir, wie anstrengend es war. Das Gras stand so dicht, dass es wie ein Labyrinth wirkte. Immer wieder mussten wir zwischen den Halmen hindurchkriechen, klettern oder über kleine Hügel steigen. Manchmal verloren wir fast die Orientierung, bis Marlo hochflog und von oben die Richtung wies. „Dort drüben, seht ihr? Da ist eine Baumreihe! Wenn wir die erreichen, sind wir ein Stück näher am Wald.“


Doch kaum hatten wir uns gefreut, kam die nächste Gefahr: Ein großer Mistkäfer rollte eine riesige Kugel aus Erde und Pflanzen vor sich her – direkt auf uns zu. „Schnell, zur Seite!“ rief ich. Wir sprangen in letzter Sekunde zur Seite, während die Kugel mit donnerndem Geräusch an uns vorbeirumpelte. Bruno schüttelte den Kopf: „Hier draußen ist alles größer, stärker und gefährlicher als wir.“


Der Tag zog sich endlos. Die Sonne brannte heiß, und wir wurden müde. Zum Glück fanden wir am Nachmittag eine kleine Oase: eine Blüte voller süßem Nektar. Wir tranken vorsichtig davon und stärkten uns, während die Bienen freundlich brummten und uns in Ruhe ließen. Für einen kurzen Moment fühlte es sich fast an wie Zuhause.


Doch die Ruhe hielt nicht lange. Plötzlich warf ein dunkler Schatten alles um uns herum in Finsternis. Ein Storch! Sein langer Schnabel bohrte sich in die Erde, während er suchte. Panik stieg in mir auf. „Los, unter die Blätter!“ rief ich. Wir rannten, so schnell wir konnten, und Marlo flog so tief wie möglich, um nicht gesehen zu werden. Der Schnabel schlug dicht neben uns ein, so fest, dass der Boden bebte.


Gerade noch rechtzeitig erreichten wir eine kleine Erdhöhle zwischen zwei Wurzeln. Dort hielten wir den Atem an, bis der Storch wieder davonflog. Erst als alles still wurde, wagten wir uns heraus.


Am Abend waren wir erschöpft, aber auch erleichtert. „Noch ein Tag geschafft,“ flüsterte Bruno. Wir legten uns dicht nebeneinander und schliefen schnell ein, die Geräusche des Feldes um uns herum.


Heute habe ich gelernt: Manchmal scheint jeder Schritt voller Gefahren, aber solange wir zusammenhalten,


finden wir immer wieder einen Weg weiter.









Eintrag 18


Mitten in der Nacht geschah es. Wir schliefen tief und fest unter einer dicken Schicht Heu, als plötzlich ein gewaltiges Dröhnen die Stille zerriss. Der Boden vibrierte, und das Heu um uns herum begann zu beben. Ich fuhr erschrocken hoch, meine Beinchen zitterten. „Was… was ist das?“ flüsterte ich panisch.


Bruno lugte vorsichtig hinaus, und im nächsten Moment kam er zurückgerannt. „Ein Monster! Ein riesiges eisernes Monster!“ rief er, die Fühler weit gespreizt. Marlo flatterte hoch und sah Lichter, die durch die Dunkelheit schnitten. Ein tiefes Knattern und Stampfen rollte immer näher. Wir wussten nicht, dass es ein Traktor war – für uns war es ein unheimliches Wesen aus Eisen, das alles niederwalzte.


„Wir müssen weg!“ schrie Marlo. Gemeinsam rannten wir so schnell wir konnten aus dem Heu, hinein ins Feld. Doch der Boden war nass und uneben, und meine Beine waren vom gestrigen Abenteuer noch müde. Plötzlich stolperte ich über einen spitzen Stein. Ein stechender Schmerz fuhr mir ins rechte Hinterbein. Ich schrie auf und stürzte.


„Klara!“ rief Bruno und packte mich am Arm. Marlo flatterte neben mir, seine Flügel zitterten vor Anstrengung. Ich konnte kaum auftreten, jeder Schritt schmerzte. Doch das Donnern hinter uns kam immer näher, so laut, dass der Boden vibrierte. „Ihr müsst ohne mich!“ keuchte ich. Aber Bruno schüttelte heftig den Kopf. „Niemals!“


Mit vereinten Kräften zogen sie mich weiter. Mal stützte Bruno mich mit seinen Fühlern, mal hob Marlo mich kurz ein Stück an, indem er sich an meinen Schultern festklammerte. Der Weg schien endlos, während das unheimliche Brummen uns verfolgte.


Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, erreichten wir den Rand des Feldes. Vor uns begann der Wald, dunkel, aber schützend. Mit letzter Kraft schleppten wir uns unter eine große Wurzel. Dort brach ich erschöpft zusammen, mein Bein pochte vor Schmerz.


Das Dröhnen des Monsters wurde schwächer, bis es ganz verschwand. Wir lagen keuchend nebeneinander, unfähig, noch ein Wort zu sagen. Ich fühlte Tränen der Erleichterung in mir aufsteigen.


Heute habe ich gelernt: Manchmal sind die größten Monster nicht zum Kämpfen da – sondern zum Überleben. Ohne meine Freunde hätte ich es niemals bis hierhergeschafft.
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Eintrag 19


Heute sind wir nicht weitergegangen. Mein Bein tat so weh, dass ich kaum auftreten konnte. Also entschieden wir gemeinsam, am Waldrand zu bleiben, bis es mir besser ging. Unter einer großen Wurzel hatten wir einen geschützten Platz gefunden, trocken und halb verborgen. Es war unser kleines Lager, und dort sollte ich nun ruhen.


Bruno und Marlo machten gleich am Morgen einen Plan. „Einer von uns bleibt immer bei Klara,“ sagte Bruno entschlossen, „und der andere sucht nach Nahrung und Wasser.“ Ich wollte protestieren, weil ich ihnen nicht zur Last fallen wollte, doch Marlo wedelte mit seinen Flügeln. „Papperlapapp! Wir sind Freunde. Freunde helfen.“


Also blieb Bruno bei mir, während Marlo losflog. Er kehrte bald mit einem glänzenden Tautropfen zurück, größer als sein eigener Kopf. Vorsichtig rollte er ihn auf einem Blatt bis zu mir. Ich trank gierig, und das kühle Wasser tat gut. Bruno brachte später ein kleines Insekt, das er mühsam durch das Laub gezerrt hatte. „Nur das Beste für dich,“ meinte er und sah dabei ziemlich stolz aus.


Während ich ruhte, erzählten mir die beiden Geschichten, um mich aufzumuntern. Bruno berichtete von seiner Familie, die ganze Blätterkolonien schon „angefressen“ hatte, bis sie durchsichtig waren wie Glas. Marlo schwärmte von seinen Flügen hoch über den Wiesen, wo er die Welt winzig klein unter sich gesehen hatte. Ich lauschte und fühlte mich trotz des Schmerzes geborgen.


Immer wieder versuchten sie auch, den Weg nach Hause zu finden. Mal kam Bruno zurück und meinte, er habe einen bekannten Baum gesehen, mal behauptete Marlo, er habe den Ameisenhügel von oben erspäht. Doch am Ende mussten sie zugeben, dass sie sich geirrt hatten. Wichtig war nur: Sie kamen jedes Mal zurück zu mir.


Am Abend legten wir uns eng aneinander. Die Grillen zirpten, und über uns leuchteten die Sterne zwischen den Ästen. Ich war schwach, aber ich fühlte mich sicher.


Heute habe ich gelernt: Freunde sind wie Flügel und Fühler, wenn man selbst nicht weiter kann. Mit ihnen ist selbst eine Rast ein Geschenk.









Eintrag 20


Heute war wieder ein schwerer Tag. Mein Bein war immer noch geschwollen, und jeder kleine Versuch, es zu bewegen, tat weh. Ich war traurig, weil ich das Gefühl hatte, Bruno und Marlo aufzuhalten. Doch sie machten mir Mut: „Du bist nicht allein, Klara. Wir schaffen das zusammen.“


Am Nachmittag hörten wir plötzlich ein leises Knacken im Unterholz. Wir hielten den Atem an, doch dann erschien ein riesiger Hirschkäfer. Seine Zangen glänzten im Licht, so groß, dass sie wie Werkzeuge aussahen. Zuerst fürchtete ich mich ein wenig, doch seine Stimme war tief und freundlich. „Ich habe gehört, dass hier jemand Hilfe braucht.“


Vorsichtig trat er näher, beugte sich über mein Bein und untersuchte es. „Einfach verstaucht,“ brummte er, „aber es muss geschient werden.“ Mit einer erstaunlichen Ruhe sammelte er einen dünnen Zweig und ein Stück Pflanzenfaser. Dann setzte er geschickt seine Zangen ein, wickelte die Faser um mein Bein und befestigte den Zweig daran.


Es war ungewohnt, doch sofort fühlte ich mich sicherer. Ich konnte auftreten, ohne dass der Schmerz mich lähmte. „Das sollte dich stabilisieren, bis es von allein heilt,“ erklärte der Hirschkäfer.


„Danke!“ rief ich voller Erleichterung. Bruno und Marlo verbeugten sich respektvoll. „Ohne dich hätten wir es nicht geschafft,“ sagte Bruno. Der Hirschkäfer nickte bescheiden. „Denkt daran: Stärke bedeutet nicht nur Kraft. Sie bedeutet auch, anderen zu helfen.“ Dann stapfte er davon, so ruhig, wie er gekommen war.


Heute habe ich gelernt: Hilfe kommt manchmal von den größten und stärksten Freunden – die ihr Herz für die Kleinsten öffnen.
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Eintrag 21


Heute beschlossen wir, bei Nacht aufzubrechen. Mein geschientes Bein fühlte sich viel besser an, und wir wollten endlich nach Hause. Der Wald war still und geheimnisvoll, nur die Grillen sangen. Doch bald wurde es so dunkel, dass wir kaum noch sehen konnten, wohin wir traten.


„So finden wir nie zurück,“ murmelte Bruno. Da flackerte plötzlich ein kleines Licht vor uns auf. Dann noch eins. Und noch eins. Vor unseren Augen tanzten Glühwürmchen durch die Nacht, als hätten die Sterne selbst beschlossen, uns den Weg zu zeigen.


„Kommt mit uns,“ rief eines freundlich. „Wir kennen den Ameisenhügel.“ Mit leuchtenden Körpern flogen sie voraus, und wir folgten ihnen staunend. Die Welt war auf einmal nicht mehr dunkel, sondern voller funkelnder Lichter, die wie kleine Laternen schwebten.


Stundenlang führten sie uns durch das hohe Gras, über Wurzeln und kleine Bäche. Immer wieder erhellte ihr Leuchten den Weg. Endlich, noch vor dem Morgengrauen, erblickten wir in der Ferne eine vertraute Form: den Ameisenhügel!


Mein Herz schlug vor Freude. „Wir haben es geschafft,“ flüsterte ich. Bruno und Marlo jauchzten vor Glück. Die Glühwürmchen summten zufrieden und verschwanden leuchtend in der Nacht.


Heute habe ich gelernt: Selbst in der dunkelsten Nacht gibt es Licht – man muss nur den richtigen Freunden folgen.









Eintrag 22


Heute war ein Tag voller Wunder – ein Tag, den ich niemals vergessen werde.


Noch im Morgengrauen erreichten wir den Ameisenhügel. Meine Beine zitterten, mein verletztes Bein schmerzte bei jedem Schritt, und doch war mein Herz so leicht wie nie. Endlich wieder Zuhause! Wir hatten es geschafft. Alva, die Ameise, entdeckte uns zuerst. Ihre Augen glänzten vor Freude, und schon nach wenigen Augenblicken waren wir umringt von Dutzenden Ameisen. „Ihr seid zurück! Willkommen! Willkommen zu Hause!“ riefen sie im Chor.


Sie halfen mir sanft hinein, in eine warme Kammer, wo ich mich auf einem weichen Bett aus Moos ausruhen durfte. Bruno und Marlo wichen nicht von meiner Seite. Während ich ruhte, hörte ich das geschäftige Treiben draußen. Die Ameisen waren fleißig wie immer, doch heute ging es nicht um Arbeit – heute bereiteten sie ein Fest vor.


Als die Sonne sank und der Himmel in Rot und Gold erstrahlte, rief uns Alva nach draußen. „Kommt,“ sagte sie geheimnisvoll, „euer Fest wartet.“


Und dann stockte mir der Atem. Der ganze Vorhof des Ameisenbaus hatte sich verwandelt! Zwischen den Halmen spannten sich bunte Blütenblätter, die zu Girlanden geflochten waren und im Abendwind flatterten. Auf dem Boden lagen weiche Blätter, Blütenstaub glitzerte in der Luft, und der süße Duft von Nektar erfüllte alles. Es war, als hätte der Sommer selbst beschlossen, eine Feier zu schmücken.


In der Mitte des Platzes saßen Grillen – vier an der Zahl – und begannen zu spielen. Ihre Beine strichen im Takt, und die Töne klangen wie kleine Geigen. Ein richtiges Streichquartett! Die Melodie war fröhlich und gleichzeitig festlich, und alle Tiere hielten kurz inne, um der Musik zu lauschen.


Dann begann das Fest. Auf großen Blättern war das Essen angerichtet: glänzende Tautropfen wie gläserne Kelche, süße Pflanzensäfte, Samenkörner und kleine Insekten, die für mich gesammelt worden waren. Bruno bekam knackige Blätter zum Knabbern, Marlo tauchte in eine Schale voller Blütennektar, und die Ameisen selbst schlemmten von ihren Vorräten. Jeder lachte, aß und war fröhlich.


Als die Nacht hereinbrach, wurde es noch schöner. Plötzlich tauchten die Glühwürmchen auf – dieselben, die uns den Weg gezeigt hatten. Sie schwebten über den Platz, und ihr warmes Leuchten verwandelte alles in ein funkelndes Märchen. Jeder Tautropfen begann zu glitzern, als wären tausend kleine Regenbogensterne auf dem Boden verteilt.


Wir tanzten. Wir lachten. Selbst Alva, die sonst so ernst wirkte, ließ sich von Bruno im Kreis drehen. Marlo flatterte über uns und ließ seine Flügel im Licht der Glühwürmchen glänzen. Ich selbst wagte ein paar vorsichtige Tanzschritte mit meinem geschienten Bein und fühlte mich, als könnte ich fliegen.


Als das Grillenquartett ein letztes, langsames Lied spielte, legten wir uns erschöpft, aber glücklich in die weichen Blätter. Über uns schwebten die Glühwürmchen wie schützende Sterne.


Heute habe ich gelernt: Nach einer langen Reise voller Gefahren ist das größte Geschenk nicht nur die Heimkehr – sondern das Wissen, dass man willkommen ist, geliebt und gefeiert.









Eintrag 23


Heute bin ich kaum aus meinem Moosbett gekommen. Mein Bein schmerzte noch immer, also blieb ich in der warmen Kammer des Ameisenbaus liegen. Doch langweilig war mir nicht – denn in meinem Kopf spielte sich der gestrige Abend immer und immer wieder ab.


Ich sah die bunten Girlanden aus Blütenblättern, die im Wind getanzt hatten. Ich hörte das Zirpen des Grillenquartetts, so fröhlich und voller Leben. Vor meinem inneren Auge leuchteten die Glühwürmchen wie kleine Sterne, und jeder Tautropfen funkelte in tausend Regenbogenfarben. Es war, als ob der ganze Ameisenhügel für uns gestrahlt hätte.


Am meisten aber dachte ich an meine Freunde. Bruno, der immer lacht und mich aufmuntert. Marlo, der mutig mit seinen kleinen Flügeln über uns wacht. Und Alva, die ernst, stark und gleichzeitig so fürsorglich ist. Ohne sie wäre ich nie hier angekommen. Der Gedanke, nicht allein zu sein, machte mich so glücklich, dass ich mein pochendes Bein fast vergaß.


Heute habe ich gelernt: Erinnerungen sind wie kleine Netze im Herzen – sie fangen die schönsten Momente ein und lassen uns auch an stillen Tagen leuchten.









Eintrag 24


Heute fühlte ich mich schon etwas stärker. Mein Bein schmerzte noch, aber ich konnte es vorsichtig bewegen, ohne gleich zusammenzuzucken. Die Ameisen hatten weiches Moos für mich gesammelt, und darauf konnte ich mich ausstrecken wie auf einem Bett.


Bruno und Marlo kamen am Nachmittag mit Tautropfen und süßem Nektar zurück. Wir aßen zusammen und lachten, als Bruno sich klebrig machte und Marlo ihn sauber putzen musste. Es tat so gut, wieder zu kichern.


Als ich später allein in der Kammer lag, stellte ich mir vor, wie ich bald wieder ein Netz spinnen würde. Ich sah es schon vor mir: glitzernde Fäden im Sonnenlicht, stabil und schön, direkt neben dem Ameisenhügel. Der Gedanke machte mich glücklich und gab mir Kraft.


Heute habe ich gelernt: Heilung braucht Zeit – doch Hoffnung ist wie ein Faden, der uns trägt, bis wir wieder spinnen können.









Eintrag 25


Heute war ein ganz besonderer Tag: Ich habe zum ersten Mal seit meiner Verletzung wieder ein Netz gesponnen.


Als ich am Morgen aus der Ameisenkammer kroch, blendete mich die Sonne. Die Luft war frisch, und der Tau glitzerte wie tausend kleine Diamanten auf den Grashalmen. Ich atmete tief ein. Es waren einige Tage vergangen, seit ich das letzte Mal einen Faden gesponnen hatte. Mein Bein zog immer noch leicht, doch die Schiene vom Hirschkäfer gab mir genug Halt, um es zu versuchen.


„Bist du sicher, dass du das schon kannst?“ fragte Bruno besorgt. Marlo flatterte aufgeregt um mich herum. „Wir passen auf dich auf!“ rief er. Ich nickte. „Ich muss es versuchen. Ohne Netz bin ich nicht ich.“


Langsam suchte ich mir zwei kräftige Halme aus, die dicht beieinander standen. Mit zitternden Beinen spannte ich den ersten Faden. Er klebte, doch ich war unsicher und brauchte drei Anläufe, bis er hielt. Jeder Schritt war mühsam, mein Bein schmerzte, und manchmal musste ich kurz innehalten. Doch Bruno rief: „Du schaffst das!“ und Marlo sang mir ein kleines Summ-Lied zur Aufmunterung.


Faden für Faden zog ich, bis die ersten Speichen standen. Dann kam das feine Muster der Kreise. Meine Bewegungen waren langsamer als früher, aber dafür umso bedachter. Nach und nach entstand ein Netz, das im Sonnenlicht funkelte – vielleicht nicht so groß wie früher, aber dafür stabil und voller Liebe gesponnen.


Als ich fertig war, setzte ich mich in die Mitte. Mein Herz schlug schneller, nicht nur vor Anstrengung, sondern auch vor Stolz. „Es ist wunderschön,“ sagte Bruno ehrfürchtig. Marlo nickte und fügte hinzu: „Und es glitzert fast so sehr wie du selbst, Klara.“ Ich wurde ganz rot vor Freude.


Heute habe ich gelernt: Auch wenn es schwerfällt und schmerzt, lohnt es sich, nicht aufzugeben. Jeder Faden ist ein Schritt zurück ins Leben – und manchmal bedeutet ein kleines Netz mehr als ein großes.
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